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TOP 5 b)

Beratungs- und Beschlussvorlage für die Mitglieder-/Generalversammlung vom 22. - 24. Juni 2006 in Kopenhagen
Eliteausbildung und Innovationsförderung für Unternehmer und Führungskräfte des Handwerks und Mittelstands
im Ostseeraum

Auf der Generalversammlung 2005 wurden Ziele und Aufgaben für das Arbeitspaket II „Education“ formuliert. Die darauf aufbauenden Arbeiten der vergangenen 12 Monate haben zu Ergebnissen geführt, die nun wichtige Entscheidungen und zentrale Weichenstellungen der Generalversammlung 2006 erforderlich machen. In dem nachstehenden Konzept sind Ergebnisse und Empfehlungen der Arbeitsgruppe 2 „Education“ und der Transfer- und Beratungsgruppe II „Education“ des B–SME-Projekts zusammengefasst. Die Gruppen empfehlen der Generalversammlung folgende Beschlussfassung:

1. Dem Konzept zur Realisierung einer Eliteausbildung für Unternehmer und Führungskräfte des Handwerks und Mittelstands im Ostseeraum wird zugestimmt.

2. Die beiden Studienorte in der Region Norddeutschland (Hamburg) „Hochschule 21“ und „Berufsakademie Hamburg“ sollen in der weiteren Entwicklung unterstützt und gefördert werden. Mögliche finanzielle Förderungen betreffen insbesondere PR- und Zertifizierungsmaßnahmen. Ausgewählte PR-Maßnahmen sollen so konzipiert werden, dass darüber auch im Ostseeraum informiert werden kann.

3. Die weiteren geplanten Standorte in den Regionen „Nordpolen“ (Danzig), „Baltikum“ (Vilnius) und „Finnland“ (Pori) sollen weiter geprüft, unterstützt und entwickelt werden mit dem Ziel, dass ein Studienbetrieb möglichst im Jahre 2007 aufgenommen wird. Als Mindest-Zielsetzung soll bis zum 31.12.2007 ein Realisierungskonzept (Standortentscheidung, Organisationskonzept, beteiligte Institutionen, Studiengänge, Zeitplanung usw.) vorgelegt werden. 

4. Angestrebt wird eine vernetzte Zusammenarbeit der Studienorte; dazu soll auch das Hanse-Parlament nach Möglichkeit in den Organisationsstrukturen der Studienorte einge​bunden (z. B. im Kuratorium) und ein Kooperationsabkommen vereinbart werden.

5. Die beteiligten wissenschaftlichen Lehr- und Forschungseinrichtungen sollen auch (mit ihren Studenten) Entwicklungsarbeiten für die Betriebe übernehmen. Dazu sollen ein entsprechendes Kooperationsabkommen abgeschlossen und auf dieser Basis Entwicklungsprojekte durchgeführt werden.

6. Entwickelt wird ein Unternehmensführungslehrgang „Strategien der Unternehmensführung“, der von Mitgliedern/Partnern den Betrieben angeboten werden kann. Die Durchführung soll insbesondere durch ein Train-the-Trainer-Seminar gefördert werden.
Eliteausbildung und Innovationsförderung für Unternehmer und Führungskräfte des Handwerks und Mittelstands
im Ostseeraum

1. Ausgangslage

Im Ostseeraum sind 99 % der Betriebe kleine und mittlere Unternehmen (KMU). Sie stellen rund 70 % aller Arbeitsplätze, sind unverzichtbar für die berufliche Qualifizierung und bestreiten den weitaus größten Teil der staatlichen Einnahmen. Sie bilden das Rückgrat der Wirtschaft, stabilisieren die Gesellschaft und sichern Zukunft für alle.
Bereits derzeit besteht in kleinen und mittleren Unternehmen eine deutliche Lücke an Unternehmern und Führungskräften. Auf Grund demographischer Entwicklungen und verschärften Wettbewerbs zwischen den Wirtschaftsbereichen wird sich diese Unternehmerlücke künftig erheblich vergrößern.

Die Anforderungen an die Unternehmensführung sind hoch und nehmen ständig weiter zu. Vor dem Hintergrund der Globalisierung und der EU sind zunehmend auch internationale Kenntnisse und Erfahrungen gefragt. Unternehmer und Führungskräfte in KMU müssen sowohl über eine gute berufliche Ausbildung und praktische Erfahrung als auch über eine fundierte theoretische Qualifizierung verfügen.

Bislang bezogen KMU ihren Unternehmer- und Führungsnachwuchs überwiegend über die berufliche Aus- und Weiterbildung. Derartige Ausbildungswege verlieren aber in vielen Ostseeanrainerländern stark an Attraktivität. Da gleichzeitig die Schulabgängerzahlen in Folge des Geburtenrückgangs mittelfristig dramatisch abnehmen, gewinnt der Mittelstand insgesamt immer weniger Jugendliche (Mengenproblem) und wird zunehmend auf Jugendliche mit mangelnder Vorbildung (Qualitätsproblem) abgedrängt.

Im Zuge der Internatonalisierung und Liberalisierung sind berufliche Weiterbildungsgänge in einzelnen Ländern in Bedrängnis geraten. Die Jugendlichen bevorzugen immer stärker ein Hochschul- und Universitätsstudium. Da die Studiengänge überwiegend theoretisch ausgerichtet sind und die Praxisbelange insbesondere der KMU weit gehend vernachlässigen, kann aus den hohen Studentenzahlen auch nicht ausreichend der geeignete Unternehmer- und Führungsnachwuchs gewonnen werden. Die Förderung des Unternehmertums und die qualifizierte Ausbildung zum Unternehmer werden zunehmend zum entscheidenden Engpassfaktor. Ansätze zur Beseitigung/Milderung dieses Engpasses müssen zugleich die wichtige Aufgabe der Förderung von Innovationen in Handwerk und Mittelstand verfolgen.
Die Sicherung des Nachwuchses an Unternehmern und Führungskräften und hohe Innovationen werden für die kleinen und mittleren Unternehmen im Ostseeraum zur entscheidenden Überlebensfrage und sind damit die allerwichtigste Förderaufgabe für Mittelstand und Handwerk.
2. Lösungsansatz
2.1
Zielsetzungen
Entwickelt werden soll ein Modell zur integrierten Aus- und Weiterbildung des Führungs- und Unternehmernachwuchses in KMU, das der Erreichung folgender Ziele dient:

· Gewinnung von Höherqualifizierten für eine Ausbildung und dauerhafte Tätigkeit in KMU. Der Anteil der Auszubildenden im Handwerk mit Hochschul- oder Fachhochschulreife soll mittelfristig auf 15 % und langfristig auf 20 % gesteigert werden.

· Inhaltliche Anreicherung und Qualitätssteigerung der beruflichen Ausbildung, insbesondere für Führungskräfte und Unternehmer
· Integration der beruflichen Erstausbildung sowie der Weiterbildung (z. B. Meister) in einen neuen eigenständigen Ausbildungsgang, der mit international anerkannten Abschlüssen beendet wird
· Einbezug von Aspekten der internationalen Zusammenarbeit.

Ein solches Modell soll die bewährten Elemente und Vorteile der dualen beruflichen Ausbildung und der Meisterausbildung aufnehmen. Es besteht jedoch nicht nur aus einer Addition von Erstaus- und Weiterbildung, soll vielmehr viel umfassender und tiefer Führungswissen vermitteln, inhaltlich deutlich anspruchsvoller sein und vom Qualifikationsniveau her oberhalb der heutigen Meisterausbildung angesiedelt werden. Inhaltlich umfasst es sowohl eine technisch-fachliche Qualifizierung in den einzelnen Berufen als auch übergreifend Unternehmensführung, Betriebswirtschaft und Berufspädagogik.
Es soll sich dabei um eine Eliteausbildung handeln, die sich als eigenständiger Ausbildungsgang zusätzlich zu den bisherigen Aus- und Weiterbildungsgängen versteht. Davon werden zugleich entscheidende Impulse für die Weiterentwicklung der bisherigen beruflichen Ausbildungssysteme ausgehen. 
Ein solches Ausbildungsmodell soll einheitlich für den Ostseeraum entwickelt und durchgeführt werden. Damit wird ein Ausbildungs- und Studiengang geschaffen, der in allen EU-Ländern sämtliche Berechtigungen zur selbstständigen Existenzgründung und zur beruflichen Ausbildung beinhaltet und damit der mittelständischen Wirtschaft den dringend benötigten Nachwuchs an herausragenden Führungskräften und hoch qualifizierten Unternehmern bereitstellt. 
Das Grundmodell ist in dem nachstehenden Schema skizziert.
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2.2
Duale Bachelor-Studien
Realisiert wird ein duales Bachelor-Studium, bestehend aus

· einer fundierten Berufsausbildung mit Gesellen- oder Facharbeiterabschluss

· einem anerkannten Studium mit Bachelor-Abschluss.

Beide Ausbildungsteile sind aufeinander abgestimmt und werden parallel durchgeführt. Die Teilnehmer müssen über eine Hochschulberechtigung verfügen und schließen einen Vertrag für die berufliche Ausbildung und einen Vertrag für das Studium ab.

Die berufliche Ausbildung kann sämtliche technisch-fachlichen oder kaufmännischen Berufe umfassen und erfolgt alternativ

· im dualen System mit einer praktischen Ausbildung im Unternehmen und einer theoretischen Ausbildung in der Berufschule oder

· in einem schulischen System mit einer praktischen und theoretischen Ausbildung in einer Berufsschule sowie Praktika in Unternehmen.

Während der vierjährigen Ausbildungszeit genießt die berufliche Qualifizierung einen besonderen Stellenwert, sodass die Absolventen über tiefe Praxiskenntnisse und -er​fahrungen verfügen.

Das Studium an einer Universität, Hochschule oder Berufsakademie kann alternativ beinhalten
· ein Studium Management und Betriebswirtschaft

· ein technisches Studium unterschiedlicher Fachrichtung
· ein Studium der Gestaltung.
Das Studium umfasst mindestens 1.700 Stunden. Hinzu kommen Stunden für Eigenstudien, Besuch fakultativer Veranstaltungen, Abfassung der Bachelor-Arbeit, Prüfungen usw. Das Studium wird mit dem international anerkannten akademischen Abschluss „Bachelor“ beendet.
Im Hinblick auf eine ostseeweite einheitliche Struktur sollen die Curricula weitestgehend einheitlich gestaltet werden:

· Für das Studium „Management und Betriebswirtschaft“ wird einheitlich das Curriculum zu Grunde gelegt, das von den Handwerkskammern Hamburg und Lüneburg-Stade entwickelt und von den Arbeitsgruppen des B–SME-Projektes intensiv bewertet und beraten wurde.

· Für die technischen Studiengänge soll von den Curricula der Hochschule 21 ausgegangen werden.

· Weitere Curricula sollen später bedarfsorientiert entwickelt sowie direkt ostseeweit abgestimmt und konzipiert werden.
Zur Sammlung von internationalen Erfahrungen und Kenntnissen sollen mindestens drei Monate der Ausbildungszeit in einem anderen Ostseeland absolviert werden. Diese Zeiten im Ausland können berufliche Ausbildungsteile, Teile des Studiums oder beides betreffen. Die im Ausland absolvierten Ausbildungsteile werden grundsätzlich im Heimatland anerkannt und angerechnet. Dazu wird eine Vereinbarung abgeschlossen, die zugleich die gegenseitige Anerkennung/Gleichstellung von ausländischen Berufsbildungsabschlüssen sowie die Einführung eines Qualifications-Passport beinhaltet.
Die beiden offiziellen, international anerkannten Abschlüsse „Geselle/Facharbeiter“ und „Bachelor“ können in einem Zertifikat zusammengefasst werden, das auch Beurteilungen des Ausbildungsunternehmens, personal-soziale Fähigkeiten, gesammelte Erfahrungen usw. einbezieht.
2.3
Studiengänge mit integrierter Meister-Ausbildung 
Für Personen, die bereits über eine abgeschlossene Berufsausbildung verfügen, werden duale Studiengänge verfolgt, die aus einer Integration von

a) technischem oder betriebswirtschaftlichem Studium und

b) einer Meisterausbildung

bestehen.

Für die Realisierung von technischen Studiengängen kann von den Curricula der Hochschule 21 ausgegangen werden, die bereits eine gleichzeitige Meisterausbildung eröffnen.
Für die Realisierung von betriebswirtschaftlichen Studiengängen soll ein Curricula mit integrierter Meisterausbildung beispielhaft im Rahmen des B–SME-Projektes entwickelt werden. Dabei ist das Konzept so zu gestalten, dass die Module der Meisteraus​bildung für andere Berufe jeweils einfach ausgetauscht werden können.

Die dualen Bachelor-Studiengänge mit integrierter Meisterausbildung sollen möglichst 3 Jahre nicht überschreiten. Bei der Realisierung ist außerdem zu prüfen, ob und ggf. in welchem Umfang bereits erreichte Qualifizierungen auf das Studium angerechnet werden können und eine entsprechend verkürzte Studienzeit ermöglichen. Dazu ist neben dem Nachweis der bereits erreichten Qualifizierungen eine Aufnahmeprüfung zu absolvieren. 

2.4
Prozess von Bologna
Die Studiengänge (siehe 2.2 und 2.3) müssen uneingeschränkt den Zielen und Forderungen des Prozesses von Bologna entsprechen, dem mittlerweile über 40 Länder beigetreten sind.

Die Studiengänge werden modualisiert. Sowohl für die Module des Studiums als auch für die praktische Ausbildung werden Credit Points vergeben.

Die Studiengänge werden von anerkannten Akkreditierungseinrichtungen geprüft und zertifiziert. Sie sollen im Ostseeraum einheitlich gestaltet werden, sodass die grenzüberschreitende Kooperation der Studienorte und der Austausch von Lehrkräften und Studenten gefördert werden. Zugleich soll damit die internationale Kooperation von Unternehmen, die an der beruflichen Ausbildung beteiligt sind, unterstützt werden. Ferner wird angestrebt, dass die Studienorte mit den beteiligten Unternehmen und den Studenten praxisorientierte Forschungs- und Entwicklungsvorhaben durchführen.
2.5
Trägerorganisationen und Finanzierung
Die beruflichen Ausbildungsteile werden von Unternehmen und Berufschulen (= dual) oder von Berufsschulen mit Betriebspraktika (= schulisch) durchgeführt. Die Kosten der praktischen Ausbildung tragen die Unternehmen, die den Auszubildenden auch eine Ausbildungsvergütung zahlen. Die Kosten der Berufschule werden von der öffentlichen Hand getragen. Ob eine duale oder schulische Berufsausbildung erfolgt, entscheidet sich nach den Gegebenheiten des jeweiligen Landes.
Das Studium wird an staatlichen oder an privaten (staatlich anerkannten) Hochschulen oder Berufsakademien Typ 1 absolviert. Im Falle von staatlichen Einrichtungen werden die Kosten vom Staat getragen, gegebenenfalls ergänzend über Studiengebühren. Bei privaten Einrichtungen müssen die Kosten – abgesehen von möglichen staatlichen Zuschüssen – über Studiengebühren finanziert werden, die von dem Studenten, dem an der Ausbildung beteiligten Unternehmen oder von beiden gemeinsam aufgebracht werden. 
Bei staatlichen Trägerformen werden Private-Public-Partnership (PPP)-Lösungen angestrebt, die eine Beteiligung/Mitwirkung der Wirtschaft bei der Realisierung der Studiengänge sichern. Welche Trägerform jeweils gewählt wird, wird im Einzelfall gemäß den spezifischen Bedingungen des jeweiligen Studienortes/Landes geprüft und entschieden.
2.6
Studienorte im Ostseeraum
Es werden zunächst fünf Studienorte im Ostseeraum vorgesehen, die in unterschiedlichen Zeitabläufen geplant und realisiert werden. An diesen Studienorten sollen Studenten aus allen Ostseeanrainerländern (und gern auch aus anderen Ländern) ihre Qualifizierung erhalten. Dabei sind die verschiedensten Kombinationen von Berufs​ausbildung und Studium möglich, beispielsweise:
· berufliche Ausbildung und Studium im Heimatland

· berufliche Ausbildung im Heimatland und Studium in einem anderen Land

· berufliche Ausbildung im Ausland und Studium im Heimatland

· berufliche Ausbildung und Studium im Ausland.
2.61
Region Norddeutschland (Metropolregion Hamburg)

a) Private Fachhochschule für duale technische Studiengänge

In Buxtehude (Metropolregion Hamburg) wurde die Hochschule 21 als private Fachhochschule in Form einer gemeinnützigen GmbH gegründet. Gesellschafter sind die Industrie- und Handelskammern Lüneburg-Wolfsburg und Stade, die Handwerkskammern Lüneburg-Stade und Hamburg, Verbände, Kommunen, und Unternehmen. Die beiden beteiligten Handwerkskammern sind Mitglied des Hanse-Parlaments und Partner im B–SME-Projekt.

Die Hochschule 21 finanziert sich aus Studiengebühren und einem Zuschuss des Landes Niedersachsen. Sie hat ihren Studienbetrieb am 1. Oktober 2005 mit drei technischen Studiengängen aufgenommen:

· Bauingeneurwesen

· Bauen im Bestand
· Bau- und Immobilienwirtschaft.
Die drei Studiengänge sind zertifiziert; die Hochschule 21 ist staatlich anerkannt. 
Ein vierter Studiengang „Physiotherapie“ befindet sich aktuell in der Zertifizierung und soll im Oktober 2006 beginnen.
Grundsätzlich sind künftig auch Master-Studiengänge an der Hochschule 21 möglich.

Die Hochschule 21 soll in die Kooperation der Eliteausbildung für KMU im Ostseeraum einbezogen werden. Das Hanse-Parlament soll Mitglied im Kuratorium der Hochschule 21 sein.

b) Private Berufsakademie für duale betriebswirtschaftliche Studiengänge

In Hamburg wurde im Juni 2005 die Berufsakademie Hamburg als private Einrichtung in Form einer gemeinnützigen GmbH gegründet. Gesellschafter sind die Handwerkskammern Hamburg, Lüneburg-Stade und Schwerin sowie Innungen und Verbände des Hamburger Handwerks. Die drei Handwerkskammern sind Mitglieder des Hanse-Parlaments und Partner im B–SME-Projekt.

Es handelt sich um eine Berufsakademie Typ 1, die anerkannte akademische Bachelor-Grade verleiht. Master-Studiengänge sind an der Berufsakademie Hamburg nicht möglich. Diese können an anderen Hochschulen (z. B. Hochschule 21) absolviert werden. Eine staatliche Anerkennung wurde im Frühjahr 2006 erteilt. Die Berufsakademie Hamburg soll sich mit einer Anschubförderung des Landes Hamburg über Studiengebühren finanzieren; ein Geschäftsplan liegt vor.
Die Berufsakademie Hamburg soll ihren Studienbetrieb im Oktober 2006 mit einem vierjährigen dualen Studiengang „Bachelor of Arts in Business Administration“ aufnehmen. Ein Curriculum liegt vor; eine Zertifizierung wurde eingeleitet. 
Die Berufsakademie Hamburg ist ein eigenständiger Studienort im Rahmen der Kooperation der Eliteausbildung für KMU im Ostseeraum und soll auch aus Mitteln des B–SME-Projektes gefördert werden. Das Hanse-Parlament soll im Kuratorium der Berufsakademie Hamburg vertreten sein.
2.62
Region Nordpolen (Danzig)
In Danzig wird ein Studienort für duale Bachelor-Studiengänge von der Technischen Universität Danzig (Polytechnika Gdańsk) und der Handwerkskammer Gdańsk geplant. Angestrebt wird ein Privat Public Partnership (PPP), sodass die Studiengänge von der staatlichen Universität durchgeführt werden können und zugleich der Wirtschaft eine aktive Mitwirkung und -gestaltung ermöglicht wird.

Die Handwerkskammer Gdańsk ist Mitglied im Hanse-Parlament und Partner im B–SME-Projekt. Die Polytechnika arbeitet mit in den einschlägigen Arbeitsgruppen des B–SME-Projektes. Die Einbindung weiterer Kammern/Mitglieder des Hanse-Parla​ments wird geprüft.
Geplant sind einmal duale betriebswirtschaftliche Studiengänge nach dem Muster der Berufsakademie Hamburg. Außerdem wird erwogen, auch duale technische Stu​diengänge zu entwickeln. Hier bietet sich insbesondere auch eine Kooperation mit der Hochschule 21 an. Im Zusammenhang mit der Entwicklung eines Bernstein-Zen​trums wird längerfristig auch ein Studiengang „Gestaltung“ verfolgt.
Im Rahmen der geplanten Studiengänge könnte die berufliche Ausbildung in dualer Form in Unternehmen und im Bedarfsfall schulisch in Berufschulen erfolgen.
Der Studienort Gdańsk befindet sich in der Vorbereitung und Planung, angestrebt wird eine Realisierung 2007/2008. Die Entwicklungsarbeiten sollen im Rahmen des B–SME-Projektes gefördert werden.
2.63
Region Baltikum
Ein weiterer Studienort soll in Vilnius entwickelt werden. Aktuell verfolgt wird ein PPP- Modell mit den Partnern
· Vilnius Chamber of Commerce, Industry and Crafts (Mitglied des Hanse-Parla​ments). Die Einbindung weiterer Kammern wird geprüft.

· International Business School at Vilnius University 
· Vilnius Technical University
Im Rahmen der geplanten Studiengänge könnte die berufliche Ausbildung in dualer Form in Unternehmen und im Bedarfsfall schulisch in Berufschulen erfolgen.

Zur Ermittlung des Bedarfs der Unternehmen wird zurzeit eine Unternehmensbefragung in Litauen durchgeführt. Gemäß dem aktuellen Stand erscheint es zweckmäßig, insbesondere duale betriebswirtschaftliche Bachelor-Studiengänge nach dem Muster der Berufsakademie Hamburg zu entwickeln. Später sollen auch hier technische Studiengänge folgen.
Im Rahmen des B-SME-Projektes sollen weitere Prüfungen, Planungen und Konkretisierungen zur Entwicklung des Studienortes und zum Angebot entsprechender Studiengänge erfolgen.

2.64
Region Finnland
In Finnland soll ein Studienstandort in Pori in Zusammenarbeit mit der Universität Pori realisiert werden. Der Teil der beruflichen Ausbildung soll vom kommunalen Berufsbildungszentrum Pori übernommen werden. Mit der Universität und dem Berufsbildungszentrum wurden Gespräche geführt. Es bestehen ein ausgeprägtes Interesse zur Entwicklung derartiger Angebote und eine große Bereitschaft zur Mitwirkung in den einschlägigen Arbeitsgruppen des B-SME-Projektes.

Gemäß den Vorklärungen und dem spezifischen Bedarf der mittelständischen Wirtschaft in Finnland sollte zunächst eine Konzentration auf die Entwicklung dualer betriebswirtschaftlicher Studiengänge nach dem Muster der Berufsakademie Hamburg erfolgen. Zu einem späteren Zeitpunkt sind auch in Finnland duale technische Studiengänge geplant. Darüber hinaus besteht in Finnland ein besonderes Interesse an integrierter Meisterausbildung.
Im Rahmen des B–SME-Projektes werden weitere Prüfungen, Planungen und Konkretisierungen zur Entwicklung des Studienstandortes und zum Angebot entsprechender Studiengänge vorgenommen.

3. Innovations-Förderung für kleine und mittlere Unternehmen

Bei dem vorstehenden Lösungskonzept stehen die Ausbildung und Lehre im Vordergrund. Herausragende Qualifikationen sind zugleich entscheidende Voraussetzungen für hohe Innovationen. Außerdem sollen aber die beteiligten Hochschulen und die Berufsakademie auch an praxisorientierten Forschungs- und Entwicklungsvorhaben für mittelständische Unternehmen mitwirken und so nachhaltig Innovationen fördern.

Da in den dualen Studiengängen immer auch Unternehmen einbezogen sind, ergibt sich eine direkte Zusammenarbeit zwischen Unternehmen und Hochschulen, die ebenso für Forschungs- und Entwicklungsarbeiten der Unternehmen genutzt werden soll.
Die Durchführung der Forschungs- und Entwicklungsaufgaben kann auf unterschiedliche Art erfolgen, beispielsweise

· Bearbeitung im Rahmen von Semester- oder Bachelor-Arbeiten der Teilnehmer/Studen​ten

· Gezielte Einzelaufträge der Unternehmen oder Beratungen/Know-how-Transfer durch Professoren und Lehrkräfte
· Komplexere Vorhaben mit einer Förderung aus öffentlichen Mitteln (insbesondere auch der EU) 

· Gemeinsame Bearbeitung durch mehrere/alle der fünf beteiligten Hochschulen bzw. Berufsakademie.
Auch hinsichtlich der Forschungs- und Entwicklungsaufgaben werden sich bei den beteiligten fünf Einrichtungen Schwerpunktbildungen und Spezialisierungen ergeben. Angestrebt wird eine abgestimmte Arbeitsteilung, sodass über das Netzwerk aller fünf Studienstandorte möglichst viele Themen und Aufgaben der Unternehmen abgedeckt werden.

Eine intensive Zusammenarbeit der fünf Studienstandorte ist deshalb sowohl hinsichtlich der Lehre und Ausbildung als auch hinsichtlich der Innovationsförderung unerlässlich. Dazu soll ein entsprechendes Kooperationsabkommen abgeschlossen werden, das auch aus der Bildung eines gemeinsamen Daches wie beispielsweise „Baltic Academy for SMEs“ bestehen kann. Damit sollen eine abgestimmte Arbeitsteilung und reibungslose Kooperation gewährleistet werden und zugleich die gemeinsame Beantragung und Gewinnung von Förderprojekten und -geldern der EU gezielt für die mittelständische Wirtschaft des Ostseeraumes sichern.
Diese Kooperation soll im Rahmen des B–SME-Projektes im Jahre 2006 herbeigeführt und erste EU-Anträge möglichst im Jahr 2007 eingereicht werden.
4. Unternehmensführungs-Lehrgänge

Es bietet sich an, dass einzelne Module oder Teilmodule des Bachelor-Curriculums „Management + Betriebswirtschaft“ von Projektpartnern in Eigenregie als Unternehmensführungs-Lehrgänge für ihre Mitglieder gegen die Entrichtung einer Gebühr angeboten werden. Damit wird keine Qualifizierung zum Bachelor erreicht. Es handelt sich vielmehr um eine notwendige Qualifizierung sowie um ein wichtiges, geldwertes Dienstleistungsangebot der Kammern/ der Verbände für Mitglieder zur beruflichen Weiterbildung von Unternehmern, Führungskräften, betrieblichen Ausbildern, potenziellen Existenzgründern usw.

Im Bedarfsfall können bei der Realisierung Lehrkräfte der fünf Studienstandorte als Dozenten auf Honorarbasis mitwirken.

Im Rahmen des B–SME-Projektes soll ein Unternehmensführungs-Lehrgang „Strategien der Unternehmensführung“ entwickelt und das modular aufgebaute Lehrgangskonzept mit sämtlichen Unterlagen allen Mitgliedern/Projektpartnern für die eigenständige Realisierung zur Verfügung gestellt werden. In einem Train-the-Trainer-Seminar sollen Mitarbeiter oder freie Dozenten der Mitglieder/Projektpartner gezielt geschult und damit die spätere, eigenständige Realisierung nachhaltig gefördert werden.
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